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fciê
fünfte 2Rat erfcfjeint ber

kSRibtoatbner ßatenber in btefer
l^rtegêgeit. ©dfon int §erbft 1939
'bröhnten an feiner SBiege £tano=

nen unb 23omben. 2tm 1. |>erbft=
tnonat inaren bie beutfdfen fpeere

in ißoten eingefallen. 23atb tjerrfchte auf ben
ioeiten ©chtachtfetbern be§ DftenS bie ent»
feffelte .Üriegsfurie, nnb fie hörte nidft auf,
bie af)oMt)f>tifct)en Steiler, Sab junger unb
t^rieg, p neuer SBut aufjupeitfdjen. $m an=
bern $atfr 1940 nahmen fie ben 2Beg nadf
SBeften. ^nrj bor Sßfingften, fielen fie in
£>ottanb unb Belgien ein. Unb battn Earn

granïreict» an bie Steide. 2ßir mufften nnfer
ganzes 2Rititär aufbieten, baff ber $rieg
nid)t unf.ere ©renken burd)brad). ©anj nahe
unb laut mar ber ©efctpfsbonner unb ber
Sombeneinfchtag, unb fo furchtbar, baff gan=
yt ^Regimenter berfprengter granpfen unb
ißoten in bie ©dftoei^ berfdjtagen mürben.

©eitler ift garter ßrieg ringS um un§.
SBir fetber finb mie auf einer £vnfel be§

f^riebenS unb tonnten als ©egiinftigte bon
©otteê Sßorfetpng ben SScrtauf be§ iïriegeS
berfolgen, offne am eigenen Seib unb 23ot!
fein dlenb p teilen. SBir fallen, mie er ben
2Beg nahm bon Stjbien unb ber (Stjrcnaita
bie lange 3RitteImeertüfte entlang gegen
Stegipten; mir flauten, mie er prüdftutete
unb in SuniS einfiel, nach ©ijitien über=
fefde unb nun baS arme Italien, fein Sanb

unb feine ©täbte bertfeert unb in breiter
gront nad) iReaftel unb gegen ÜRorben giel^t.
Qm Often @urof>a§ hat baê $rieg§gtüd
fid) aucf) geioenbet. S)ie gemeinfamen SBefie®

ger ißotenS finb längft erbitterte geinbe ge=
morben. S>er Stuffe, ber perft im S3Ii^=
trieg gegen bie Seutfdje |>eere§mad)t bie
Ittraine unb einen großen Seit be§ ruffi=
fdjen ©tammtanbeS hergeben muffte, madft
feit ben Sagen bon ©tatingrab „Hehrt" unb
nimmt ©trid) um ©trid) unb ©tabt um
©tabt in gälpem Stingen prüd. ©r milt feine
Hornfammer Uïrainc mieber tiaben, bie
fruchtbare ©rbe, bie fo miïïig unb offne
biet ©ntgett bie beften ©etreibeernten liefert.
£>eute, am ©ibgenöffifdfen iöettag 1943, mo
mir biefe Reiten fcïjreibert, fpidft man fdfon
einer britten gront, bon ber in ©lobenien
unb Satmatien. SBie baïb tommt bielleicht
eine bierte ober fünfte baju? Unb bamit
neues Unheil, Sob, junger unb ßrieg.

©o fehreite t bie gräßliche geit. qßir btie®
ben berfdfont, nicht ohne ißrüfung, nicht
ohne ©dfaben unb ©ntbetfrung; aber ma§
un§ ber Sßettfrieg auferlegt, motten mir ge*
taffen tragen. Sffiir erachten eS als fetbftber=
ftänbtiche Pflicht, ba§ UriegSetenb in unfern
Otachbartänbern, bie Slot an .ftinbern unb
SSermunbeten ber feront nach Gräften p
mitbern. ®a§ ©dfmeijer Stote ^reu^ tpt
einen guten Stuf, ©chtoeiprart ift bafür
befannt, baff fie für Ungtüd" unb Slot eine

fünfte Mal erscheint der

^A»MâNidwaldner Kalender in dieser

jKriegszeit. Schon im Herbst 1939
an seiner Wiege Kano-

/ nen und Bomben. Am 1. Herbst-
monat waren die deutschen Heere

in Polen eingefallen. Bald herrschte auf den
weiten Schlachtfeldern des Ostens die
entfesselte Kriegsfurie, und sie hörte nicht auf,
die apokalyptischen Reiter, Tod Hunger und
Krieg, zu neuer Wut aufzupeitschen. Im
andern Jahr 1949 nahmen sie den Weg nach
Westen. Kurz vor Pfingsten, fielen sie in
Holland und Belgien ein. Und dann kam
Frankreich an die Reihe. Wir mußten unser
ganzes Militär ausbieten, daß der Krieg
nicht unsere Grenzen durchbrach. Ganz nahe
und laut war der Geschützdonner und der
Bombeneinschlag, und so furchtbar, daß ganze

Regimenter versprengter Franzosen und
Polen in die Schweiz verschlagen wurden.

Seither ist harter Krieg rings um uns.
Wir selber sind wie auf einer Insel des

Friedens und konnten als Begünstigte von
Gottes Vorsehung den Verlauf des Krieges
verfolgen, ohne am eigenen Leib und Volk
sein Elend zu teilen. Wir sahen, wie er den
Weg nahm von Lhbien und der Cyrenaika
die lange Mittelmeerküste entlang gegen
Aeghpten; wir schauten, wie er zurückflutete
und in Tunis einfiel, nach Sizilien übersetzte

und nun das arme Italien, sein Land

und seine Städte verheert und in breiter
Front nach Neapel und gegen Norden zieht.
Im Osten Europas hat das Kriegsglück
sich auch gewendet. Die gemeinsamen Besieger

Polens sind längst erbitterte Feinde
geworden. Der Russe, der zuerst im Blitzkrieg

gegen die Deutsche Heeresmacht die
Ukraine und einen großen Teil des russischen

Stammlandes hergeben mußte, macht
seit den Tagen von Stalingrad „Kehrt" und
nimmt Strich um Strich und Stadt um
Stadt in zähem Ringen zurück. Er will seine
Kornkammer Ukraine wieder haben, die
fruchtbare Erde, die so willig und ohne
viel Entgelt die besten Getreideernten liefert.
Heute, am Eidgenössischen Bettag 1943, wo
wir diese Zeilen schreiben, spricht man schon
einer dritten Front, von der in Slovenien
und Dalmatien. Wie bald kommt vielleicht
eine vierte oder fünfte dazu? Und damit
neues Unheil, Tod, Hunger und Krieg.

So schreitet die gräßliche Zeit. Wir blieben

verschont, nicht ohne Prüfung, nicht
ohne Schaden und Entbehrung; aber was
uns der Weltkrieg auferlegt, wollen wir
gelassen tragen. Wir erachten es als
selbstverständliche Pflicht, das Kriegselend in unsern
Nachbarländern, die Not an Kindern und
Verwundeten der Front nach Kräften zu
mildern. Das Schweizer Rote Kreuz hat
einen guten Ruf. Schweizerart ist dafür
bekannt, daß sie für Unglück und Not eine
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offerte fhanb Çat, cutcf) ioenn fie ihre ©gen»
ben am eigenen Sülunb abpparen muff. ©e=
rctbe aus biefem ©mpfinben für bie friegs»
betroffenen Sänbcr faraud fernen loir und
itact) ber SBo^Itat bed griebetts, loo bie
SRenfdjen toiebcr 9Renfdjen loerben, loo bie
Nationen fief) loicber aid SBrüber fittben ttnb
berfteljen loerben, loo ©efdjühe ttnb ©etoelj=
re ben 3eu9höufern übergeben ttnb glieger»
forftd bie j^riebendtoege 3icl)en loerben. O,
bag biefer triebe fame, ber bolbc §erolb ei=

ner beffern 3eit! SBie fange toirb er noef) and»
bleiben? 2Bie lange loerben loir mit ©ef)n=
fudjt ttnb fangen nact) tf)m Stnëfrfjatt holten?

©er griebe nttth footmen. 2Bir berttr»
teilen ben $rieg. SBir berurteilen jene, bte

iljtt brachten. Reiner hot io mutig unb fraft»
boll bied int Tanten ber 33olfer ausgefgro»
cf)cn loie ber §1. SBater 5ßiud XII. itt feiner
9\abiobotfcï)aft bom 1. ©cgtember 1943.
„Niemals", fo fftrad) er, „loar bie 2)M)mtng
ber §1. ©chrift: ,2afjt cucl) belehren, ifjr
9Räcl)tigctt ber ©rbe!' angenteffener unb
cinbringlidjer aid in biefer ©tunbe tragi»
fcl)en 2BeItgefdjet)en§. Ueberall feljren bie
ißölfer in fid) beim SInblicf ber iRuitten.
SBahre 9Seidheit ift es, fie in iljren ißrü»
fungen 31t ermutigen unb tit unterftiihen.
lleberalf loenbet fief) bad 33oIf bom .limit ber
©etoalt ab unb fiel)t in ber fdjauerbollen
©rate bott ©ob ttnb 3eïfûh'ung beffen ber=
biente SSerurteilung. 33ei allen Nationen
loächft bie SIbneigung gegen bie brutalen
9Reff)oben bed totalitären Krieges, ber alle
©renken ber Slnftänbigfeit unb jebe ©djran»
fe beê göttlichen unb menfdjlichen 91ecf)ted ju
itberborben broI)t. 80îef>r aid je burcf)bringt
unb bebrüdt ber 3d>eifel ©eift unb £er) ber
SSölfer: Sägt fid) bie ©ortfeüuttg bed Ärie»
ged, unb eined foId)en Ärieged, nod) mit
ben nationalen flnteteffcn bereinen unb
bor bent djriftlidjen ttnb menfd)Iidjeit ©e=

loiffen berteibigen unb rechtfertigen? Slacf)

fo bielen tBertragdbrüdjen, nach fo bielen
jerriffenen Ucbereinfontmen unb beritntreu»
ten 33erfgred)en, nach fo bielen loiberfftruchS»
bollen SSenbttngen in ben ©efül)Ien unb
SBerfen ift bad ÜSertraiten 3loifcf)en ben 2?öl»

fern erfcfjüttert ttnb fo tief gefttnfen, bah
jebe ©djtoungfraft 31t eblcn ®nifd)Iitffcn gc=

brechen erfdjeint."

©d)on biefe Sßorte bed bielerfahrenen
ißaterd ber ©hriftenljeit taffen al)nen, loie
fchlocr es fein loirb, ben ^rieben aufju»
bauen, ©etoalt unb ÜDladjt in ihrer lieber»
hebung 51t brechen unb fie für eble Slrbeit
an ber 9Renfc()heit 30 geloinnen unb 31t
abeln. ©er Sßafoft gibt bie Hoffnung auf
citte glüdliche Söenbe nid)t auf. ©r fftradj:
„©efegrtet feien alle, bie fich reblid) bentü»
hen, ben ißoben 31t bereiten, loo ber ©inn
für loal)rf)aftige internationale ©erechtigfeit
loieber fftroffen, 3ttr tBliite fommen unb
fefte 2Bur3eln faffen fann. ©efegnet auch olle
— loeId)er ßriegdfmrtei fie auch artgef»ö=

ren —, bie mit nicht tninber ehrlichem
ÜBilfen ttnb ©inn für bie Realitäten fich
bemühen, ben toten Ipunft 31t überloinbett,
auf ben hente bie fatale 23ifan3 3ioifd)en
Ärieg unb fyrieben gefommen ift! ©efegnet
aud) aüc jene, bie fid) felber unb il)re Völ»
fer frei holten bon engîtirnigen Rorurtei»
ten, bont ©ittfluf; itnbel)errfchter Seibett»
fchaft, bont fchranfentofen ©igennut? uttb
ungerechtem 9Rad)thunger! Slber loche jenen,
bie in biefen furchtbaren 3eüert nicht 300t
holten tBetoufftfein ihrer 5Serautloortung für
bad Sod ihrer Rölfer fich erheben, bie §afs
ttnb ©treit 3loifd)en ben Rölfern fdjüren, bie
il)re 9Racï)t auf ber Ungeredjtigfeit auf»
bauen, bie bie 3Bct)rlofen unb bie Unfchitl»
bigen itnterbrüd'en unb quälen! ©er 3orn
©otted loirb über fie fommen unb loirb fie
bernichten."

Rad) biefem ißahftlüort loar ed merf»
loürbig ftill in ben grof)en SBeltblättern ber
Sßreffe ttnb in ben ^Reibungen ber 2lgen=
turen. SBie nad) einer ißrebigt, bie eilt»
gefd)Iagett hat, alle ruhig heimgehen, in ber
©tifle aber über ben ißrebiger 3U fief) fagen:
„©ad ift red)t! ©er hot'd ihnen nun ein»
mal gefagt unb nid)t hinter bent 33erg ge=

haften, ©ie loerben bran benfen", fo muhte
man fid) ttnloillfürlich feine ©ebanfen nta»
d)en, 3umal aid im ©üben uttb Rorben balb
bie Rttffeljen erregenben ©reigniffe bon
9Ruffolinid ©tur), bott ber ©chlacht bon
©alerno, unb im Often uttb Rorbett bad

grohe Vorbringen ber 91offen erfolgte, in
5Rom aber, loie bie 3eitungen melbefen, ber
IRabiofenbcr ber 33atifanftabt bon ber beut»

fchen ôeeredmacht befe^t tourbe.
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offene Hand hat, auch wenn sie ihre Spenden

am eigenen Mund absparen muß.
Gerade ans diesem Empfinden für die
kriegsbetroffenen Länder heraus sehnen wir uns
nach der Wohltat des Friedens, wo die
Menschen wieder Menschen werden, wo die
Nationen sich wieder als Brüder finden und
verstehen werden, wo Geschütze und Gewehre

den Zeughäusern übergeben und Fliegerkorps

die Friedenswege ziehen werden. O,
daß dieser Friede käme, der holde Herold
einer bessern Zeit! Wie lange wird er noch
ausbleiben? Wie lange werden wir mit Sehnsucht

und Bangen nach ihm Ausschau halten?
Der Friede muß kommen. Wir verurteilen

den Krieg. Wir verurteilen jene, die

ihn brachten. Keiner hat io mutig und kraftvoll

dies im Namen der Völker ausgesprochen

wie der Hl. Vater Pius XII. in seiner
Radiobotschaft vom 1. September 1943.
„Niemals", so sprach er, „war die Mahnung
der Hl. Schrift: ,Laßt euch belehren, ihr
Mächtigen der Erde!' angemessener und
eindringlicher als in dieser Stunde tragischen

Weltgeschehens. Ueberall kehren die
Völker in sich beim Anblick der Ruinen.
Wahre Weisheit ist es, sie in ihren
Prüfungen zu ermutigen und m unterstützen.
Ueberall wendet sich das Volk vom Kult der
Gewalt ab und sieht in der schauervollen
Ernte von Tod und Zerstörung dessen
verdiente Verurteilung. Bei allen Nationen
wächst die Abneigung gegen die brutalen
Methoden des totalitären Krieges, der alle
Grenzen der Anständigkeit und jede Schranke

des göttlichen und menschlichen Rechtes zu
überborden droht. Mehr als je durchdringt
und bedrückt der Zweifel Geist und Herz der
Völker: Läßt sich die Fortsetzung des Krieges,

und eines solchen Krieges, noch mit
den nationalen Interessen vereinen und
vor dem christlichen und menschlichen
Gewissen verteidigen und rechtfertigen? Nach
so vielen Vertragsbrüchen, nach so vielen
zerrissenen Uebereinkommen und veruntreuten

Versprechen, nach so vielen widerspruchsvollen

Wendungen in den Gefühlen und
Werken ist das Vertrauen zwischen den Völkern

erschüttert und so tief gesunken, daß
jede Schwungkraft zu edlen Entschlüssen
gebrochen erscheint."

Schon diese Worte des vielerfahrenen
Vaters der Christenheit lassen ahnen, wie
schwer es sein wird, den Frieden
aufzubauen, Gewalt und Macht in ihrer
Ueberhebung zu brechen und sie für edle Arbeit
an der Menschheit zu gewinnen und zu
adeln. Der Papst gibt die Hoffnung auf
eine glückliche Wende nicht auf. Er sprach:
„Gesegnet seien alle, die sich redlich bemühen,

den Boden zu bereiten, wo der Sinn
für wahrhaftige internationale Gerechtigkeit
wieder sprossen, zur Blüte kommen und
feste Wurzeln fassen kann. Gesegnet auch alle
— welcher Kriegspartei sie auch angehören

—, die mit nicht minder ehrlichem
Willen und Sinn für die Realitäten sich

bemühen, den toten Punkt zu überwinden,
auf den heute die fatale Bilanz zwischen
Krieg und Frieden gekommen ist! Gesegnet
auch alle jene, die sich selber und ihre Völker

frei halten von engstirnigen Vorurteilen,

vom Einfluß unbeherrschter Leidenschaft,

vom schrankenlosen Eigennutz und
ungerechtem Machthunger! Aber wehe jenen,
die in diesen furchtbaren Zeiten nicht zum
vollen Bewußtsein ihrer Verantwortung für
das Los ihrer Völker sich erheben, die Haß
und Streit zwischen den Völkern schüren, die
ihre Macht auf der Ungerechtigkeit
aufbauen, die die Wehrlosen und die Unschuldigen

unterdrücken und quälen! Der Zorn
Gottes wird über sie kommen und wird sie

vernichten."
Nach diesem Papstwort war es

merkwürdig still in den großen Weltblättern der
Presse und in den Meldungen der Agenturen.

Wie nach einer Predigt, die
eingeschlagen hat, alle ruhig heimgehen, in der
Stille aber über den Prediger zu sich sagen:
„Das ist recht! Der hat's ihnen nun
einmal gesagt und nicht hinter dem Berg
gehalten. Die werden dran denken", so mußte
man sich unwillkürlich seine Gedanken
machen, zumal als im Süden und Norden bald
die Aufsehen erregenden Ereignisse von
Mussolinis Sturz, von der Schlacht von
Salerno, und im Osten und Norden das
große Vordringen der Russen erfolgte, in
Rom aber, wie die Zeitungen meldeten, der
Radiosendcr der Vatikanstadt von der deutschen

Hcercsmacht besetzt wurde.



'Itlaria mit dem SirafaLenkranz
Gemälde von Rogier van der Weiden



®aS ißapfttoort tear geff>rodjen. ©S ix>ar

an alte Staatsmänner unb Stationen geriet)»
tet, and) an bie ©ngtänber nnb Stmerifaner.
Unb es mirb für immer baS ©ofument ber
bäterticfjen ©orge, aber aucï) ber Unabïjân»
gigfeit unb Unerfdjrocfentjeit beS fird)tid)en
DberljaufüeS in einer fctjioerften geii frer
©efdjidjte bleiben. gum ©d)tuß flang es in
bie SBitte an ben ©rbfreiS um baS ©ebet
für ben grieben auS, um baS ©ebet al»
1er 33ölfer um ben SÉeltfrieben. Stile unb
jeben bittet ber Sßafoft, am Sßettgcbet mit»
Reifert; alte matjnt er als S3ater ber
(£t)riftentjeit, am fommenben guten grieben
mitjumirfen.

®a, mein lieber Sefer, mu| id) micf) an
©ici) ßerföntief) toenben. ©aS ißafifüoort atfo
gilt bir unb mir unb febem bieS» unb fem
fettS ber SJteere, bieS» unb jenfeitS ber Sit»

pen. @S gilt ganj befonberS unS ©djmei»
gern, bie toir fjeute noef) friegSberfcfjont btie»
ben, eS geltjt feben SUbioatbner an, bie auf
Slltjetten nnb bie am ^Bürgen, bie am Stie»

berbaucn, Äteioen, am ©tanferfjorn unb
ißuoctßertjorn, bie ganje Satfdjaft linfs unb
rechts ber Qcngefberger»2ta, bie bon ©anft
gafob, bie auf SSiefenberg nnb toer am
©ee batjeim ift. SBer fattjolifdj benft unb
toer mit offenem Stuge in bie Söett fcf)aut
unb mit ioeitem 23ticf baS tpeute mtb SJÎor»

gen unferer geit beurteilt, ber fommt 3U
feinem anbern ©d)tuß, als toie ber Zeitige
SSater ifjn machte: „SBir müffen um ben
grieben bitten, toir müffen ifjn buret) baS
©ebet ertoirfen; fonft t)offen toir umfonft.
Sîur bon oben ift er ju ertoarten." ®ie
©orge um ben SBettfrieben fottte nnS begtei»
ten buret) ben Sag unb buret) bie 2ßod)e.
Sticht bloß am Sonntag ober in ber SJtor»

genanbad)t beS SöerftagS fott un§ biefe
SBitte am ."perlen liegen, audj bie Strbeit unb
bie Opfer ^ Soges fottten bon ber ©efin»
nung für ben SBettfrieben getragen fein.
SBir müffen ben §immel beftürmen, benn
bie SBctt muß erfetjüttert toerben bon oben
Ijer. ©ie fetber fann fict) ben grieben nict)t
geben, fetbft toenn fie fid) biefen tperbft nod)
an ben grünen Sifdj )ur großen griebenS»
fonferen) fetten fottte, fetbft loenn noct) in
biefem taufenben gaßt bie griebenSberträge
unterzeichnet mürben.

SÖenn ber triebe mirftidj grieben mer»
ben fott, bann ntuß bie Sßett fict) juerft au»
berS geftatten. Sie mnf einfetjen, baß ber
begangene SBeg jum Slbgrunb füljrt, baß
ber Unglaube, bie Unmoral, bie ©otttofig»
feit, bie SieSfeitSfuItur nur S3aumeifter beS

Unheiles unb neuer germürfniffe finb. ©o»
lange ber Stationattjaß toie gam* brennt, unb
Stectjt unb ©ered)tigfeit mißad)tet mirb, mirb
fein griebenSptan gelingen, ber StuSfid)t
auf SSeftanb ptte. SBenn ber ©tarfe ben
©d)tDad)ett, ber Sieger ben SBefiegten nid)t
als iöruber einfdjäfst, menu im StedjtSfinn
unb Urteil über SSotf unb Station nur ei»

gene gntereffen unb Srämerftugfjeit ben
StuSfd)Iag geben unb nid)t götttid)eS unb
I>taturred)t maßgebenb ift, fo t)at jebeS ißer»
gament ben SBurm in fid), ber in furjeit
gatjren ober gatjrzefjnten bie gettenben
Verträge null unb nichtig mad)t unb neues
Ungtücf borbereitet. Sßie finb mir benn in»
nert einem 3Jtenfd)enteben fdjon jmeirnat in
baS graufe JtriegSetenb I)ineingefommen,
mie anberS als burd) ben Stbioeg bon ©Ott
unb feinem tjeiligen ©efet), baS bon oben
fjerab mißachtet unb fleingetreten mürbe?

SBir fragen unS: ©ibt eS eine Stettung,
ober Oerbteibt unS nur baS traurige SoS,
über bie SBetttage zu jammern? — ga, e§

gibt eine, toenn bie 9jtenfd)en beffer mer»
ben. StuS ber ©rtoartung feines iperzenS
heraus meint heute mancher: „©er griebe
fommt fidjer fcfjneller als mir glauben, biet»
teid)t auf einem Sßeg, ben mir gar nidjt
fennen." get) I)alte eS mit bem ^eiligen 3Sa=

ter: „SSon oben muß ber griebe fommen,
unb mir müffen itjn erbeten unb ermirfen.
Söenn atte S3eter beS ©rbfreifeS ernft ma»
d)en mit bem ißapfttoort, merben mir etmaS
auSridjteu. SBie t)ot bod) in ben testen gat)=
ren baS Sanb Portugal bie SJtacßt ber S3e=

ter erfatjren! 33ort)er mar eS bie ©omäne
ber greimaurer uttb ber §erb beftänbiger
Stebotutionen. gejû ift eS mie unfer ©d)loci»
Zertanb bom türieg berfd)ont, unb eS märe
bod) atS Uferftaat unb Äotoniatrcid) mie be=

rufen unb beftimmt gemefen, fid) in bcit
ßrieg teilen 31t müffen. ®aS ermirfie baS
betenbe Portugal, ©er atte ©Ott lebt nod),
unb immer nod) ift unb bleibt er ber öerr
ber ©efd)id)te. À.

Das Papstwort war gesprochen. Es war
an alle Staatsmänner und Nationen gerichtet,

auch an die Engländer und Amerikaner.
Und es wird für immer das Dokument der
väterlichen Sorge, aber auch der Unabhängigkeit

und Unerschrockenheit des kirchlichen
Oberhauptes in einer schwersten Zeit der
Geschichte bleiben. Zum Schluß klang es in
die Bitte an den Erdkreis um das Gebet
für den Frieden aus, um das Gebet
aller Völker um den Weltfrieden. Alle und
jeden bittet der Papst, am Weltgebet
mitzuhelfen; alle mahnt er als Vater der
Christenheit, am kommenden guten Frieden
mitzuwirken.

Da, mein lieber Leser, muß ich mich an
Dich persönlich wenden. Das Papstwort also
gilt dir und mir und jedem dies- und
jenseits der Meere, dies- und jenseits der
Alpen. Es gilt ganz besonders uns Schweizern,

die wir heute noch kriegsverschont blieben,

es geht jeden Nidwaldner an, die auf
Altzellen und die am Bürgen, die am
Niederbauen, Klewen, am Stanserhorn und
Buochserhorn, die ganze Talschaft links und
rechts der Engelberger-Aa, die von Sankt
Jakob, die auf Wiesenberg und wer am
See daheim ist. Wer katholisch denkt und
wer mit offenem Auge in die Welt schaut
und mit weitem Blick das Heute und Morgen

unserer Zeit beurteilt, der kommt zu
keinem andern Schluß, als wie der Heilige
Vater ihn machte: „Wir müssen um den
Frieden bitten, wir müssen ihn durch das
Gebet erwirken; sonst hoffen wir umsonst.
Nur von oben ist er zu erwarten." Die
Sorge um den Weltfrieden sollte uns begleiten

durch den Tag und durch die Woche.
Nicht bloß am Sonntag oder in der
Morgenandacht des Werktags soll uns diese
Bitte am Herzen liegen, auch die Arbeit und
die Opfer des Tages sollten von der Gesinnung

für den Weltfrieden getragen sein.
Wir müssen den Himmel bestürmen, denn
die Welt muß erschüttert werden von oben
her. Sie selber kann sich den Frieden nicht
geben, selbst wenn sie sich diesen Herbst noch
an den grünen Tisch zur großen Friedenskonferenz

setzen sollte, selbst wenn noch in
diesem laufenden Jahr die Friedensverträge
unterzeichnet würden.

Wenn der Friede wirklich Frieden werden

soll, dann muß die Welt sich zuerst
anders gestalten. Sie muß einsehen, daß der
begangene Weg zum Abgrund führt, daß
der Unglaube, die Unmoral, die Gottlosigkeit,

die Diesseitskultur nur Baumeister des

Unheiles und neuer Zerwürfnisse sind.
Solange der Nationalhaß wie Feuer brennt, und
Recht und Gerechtigkeit mißachtet wird, wird
kein Friedensplan gelingen, der Aussicht
auf Bestand hätte. Wenn der Starke den
Schwachen, der Sieger den Besiegten nicht
als Bruder einschätzt, wenn im Rechtssinn
und Urteil über Volk und Nation nur
eigene Interessen und Krämerklugheit den
Ausschlag geben und nicht göttliches und
Naturrecht maßgebend ist, so hat jedes
Pergament den Wurm in sich, der in kurzen
Jahren oder Jahrzehnten die geltenden
Verträge null und nichtig macht und neues
Unglück vorbereitet. Wie sind wir denn
innert einem Menschenleben schon zweimal in
das grause Kriegselend hineingekommen,
wie anders als durch den Abweg von Gott
und seinem heiligen Gesetz, das von oben
herab mißachtet und kleingetreten wurde?

Wir fragen uns: Gibt es eine Rettung,
oder verbleibt uns nur das traurige Los,
über die Weltlage zu jammern? — Ja, es

gibt eine, wenn die Menschen besser werden.

Aus der Erwartung seines Herzens
heraus meint heute mancher: „Der Friede
kommt sicher schneller als wir glauben,
vielleicht aus einem Weg, den wir gar nicht
kennen." Ich halte es mit dem Heiligen Vater:

„Von oben muß der Friede kommen,
und wir müssen ihn erbeten und erwirken.
Wenn alle Beter des Erdkreises ernst
machen mit dem Papstwort, werden wir etwas
ausrichten. Wie hat doch in den letzten Jahren

das Land Portugal die Macht der Beter

erfahren! Vorher war es die Domäne
der Freimaurer und der Herd beständiger
Revolutionen. Jetzt ist es wie unser Schwci-
zerland vom Krieg verschont, und es wäre
doch als Uferstaat und Kolonialreich wie
berufen und bestimmt gewesen, sich in den
Krieg teilen zu müssen. Das erwirkte das
betende Portugal. Der alte Gott lebt noch,
und immer noch ist und bleibt er der Herr
der Geschichte. X.
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